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Einleitung

Die Arbeit spielt im Leben der meisten
Menschen nicht nur zur Sicherung des
Lebensunterhalts eine zentrale Rolte. Am
Arbeitsplatz werden viele Stunden des Tages
verbracht - oft mehr Zeit, als für Familie,
Freunde und Freizeit zurVerfügung steht. Ein

,,guter.lob" ist deshalb fürviele Menschen
eine wichtige Voraussetzung für Zufrieden-
heit und Lebensquatität.

Leistungsfähige und innovative Unterneh-
men sind auf motivierte und zufriedene
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen
angewiesen. Neben den bekannten
lndikatoren zum Arbeitsmarkt sind deshatb
immer häufiger Daten zur Qualität der Arbeit
aus Sicht der Berufstätigen gefragt - nicht
zuletzt wegen der wachsenden Vielfalt an
Besch äftigungsform en.

Viele Aspekte machen die Quatität derArbeit
aus: Bestehen am Arbeitsptatz gesundheitti-
che Beeinträchtigungen? Ermögticht die
Arbeit ein ausgewogenes Verhältnis von
beruflichen und privaten Aktivitäten?
Können die Beschäftigten mit den variabten
Qualifi kationsanforderungen Schritt halten?

4

Funktioniert die Zusammenarbeit? Diese
Fragen zeigen, wie vielfältig die Anforderun-
gen aus Sicht der Erwerbstätigen an eine
,,gute Arbeit" sind.

Sieben Dimensionen zur Qualität der Arbeit

ln der Broschüre werden sieben Dimensio-
nen unterschieden, um die qualitativen
Aspekte der Arbeit abzubilden:

Arbeitssicherheit und Gteichstellung

. Einkommen und indirekte Arbeitgeber-
leistungen

,. Arbeitszeit, Ausgleich von Beruf und
Privatleben

Beschäftigungssicherheit und
Sozia Ieistungen

,. Arbeitsbeziehungen

' Qualifikation und Weiterbildung

, Zusammenarbeit und Motivation

lnnerhalb dieser Dimensionen werden die
qualitativen Aspekte der Arbeit mit rund 30
ausgewählten Kennzahlen dargestellt.

Sie stellen (soweitverfügba0 die Entwick-
lung seit Mitte der neunziger Jahre dar. Einen
weiteren Schwerpunkt bitden die Unterschie-
de zwischen Männern und Frauen.

Arbeitskräft eerhebung als wichtigste
Datenquelle
Die Broschüre basiert auf unterschiedtichen
Statistiken. Ein Verzeichnis im Anhang gibt
Auskunft über die Datenquetlen der
jeweiligen Kennzahlen.

Die wichtigste Quelle ist die Arbeitskräfteer-
hebung, die in Deutschland derzeit in den
Mikrozensus integriert ist und (da es sich um
eine EU-weite Erhebung handett) internatio-
nalvergteichbare Daten liefert. Der Mikro-
zensus ist die größte Haushaltsbefragung in
Europa: Rund 1% der Bevölkerung Deutsch-
lands gibt im Rahmen dieser Befragung
lährlich Auskunft über die eigenen Lebens-
und Arbeitsbedingungen.

Hintergrundinformationen zu Defi nitionen
und Datenquellen sowie weitere Zahlen zum
Arbeitsmarkt finden Sie unter

Statistisches Bundesamt, Quatität der Arbeit, 2010
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1.1

Arbeitsunfaltquoten zeigen die Zahl der
Arbeitsunfätle le 100 000 Erwerbstätigen.
Dargestettt wird die Zahl der tödlichen
Arbeitsunfälte und der Arbeitsunfälte
insgesamt, sofern sie einen Ausfal[ von mehr
als drei Arbeitstagen nach sich ziehen.

Je seltener Arbeitsunfälle auftreten, desto
besser ist die Sicherheit am Arbeitsplatz
gewährleistet. Das Unfaltrisiko ist in
verschiedenen Branchen unterschiedlich
hoch.

Tödliche Arbeitsunfälle kommen immer
seltener vor
2007 wurden zwei (1,8) von 100 000
Erwerbstätigen Opfer eines tödlichen
Arbeitsunfalls. Das ist ein deutlicher
Rückgang gegenüber 7996, als diese ZahI
bei fast vier (3,5) tödtichen Unfällen tag.

95 % der tödliche Verungtückten sind
Männer
Tödtiche Unfätte waren sehr ungteichmäßig
auf die Geschlechter verteitt: 95 o/o der

6

Unfätte mit tödtichem Ausgang betrafen
Männer.

Dies ist vor allem daraufzurückzuführen,
dass Männer häufiger in Branchen mit
höheren Unfa[tgefahren arbeiten. Am
häufigsten kamen tödtiche Arbeitsunfälle in
den Bereichen Land- und Forstwirtschaft, im
Baugewerbe sowie im Bereich Verkehr und
N ach ri chten ü berm ittI un g vor.

Von 100 000 Erwerbstätigen hatten 20Q7 in
Deutschland rund 3 100 Menschen (37o)

einen Arbeitsunfa[[ ohne tödtichen Ausgang.
Auch nicht-tödliche Unfätle sind seitAnfang
der 1990er Jahre rückläufig, atlerdings
stagniert die Entwicklung seit 2005.

Auch bei nicht-tödtichen Arbeitsunfä[[en
waren Männer häufiger betroffen als Frauen:
Auf 100 000 erwerbstätige Frauen kamen
1400 Unfätte, auf Männer4 200.

Tödliche Arbeitsunfä[e ie 100 000 Erwerbstätige
in o/o

4

3
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Landwirte und Bauarbeiter am häufigsten
betroffen
Der Wirtschaftszweig Land- und Forstwirt-
schaft war 2007 am häufigsten von Unfällen
betroffen (8 300 Unfälte pro 100 000
Erwerbstätige). Auch im Baugewerbe traten
Arbeitsunfälle mit 5 800 je 100 000 Erwerbs-
tätigen vergleichsweise häufig auf.

Nicht-tödtiche Arbeitsunfälle ie 100 000 Erwerbstätige in ausgewählten
Wirtschaftszweigen 2007

Land- und Forstwirtschaft

Baugewerbe

Verkehr und Nachrichtenübermittlung

Gastgewerbe

Verarbeitendes Gewerbe

Handel

Unternehmens-, Finanz- und
Versicherungsdienstleistungen

Energie- und Wasserversorgung

0 2000
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Dimension 1: Arbeitssicherheit und Gleichstellung

7.2
Gesundheitliehe Betastung ant
Arbeitsplatz
Wie hoch ist der Anteil der Erwerbstätigen,
die am Arbeitsplatz körperlichen oder
psychischen Belastungen ausgesetzt sind?
ln die Berechnung gehen a[[e Erwerbstätigen
ein, die sich innerhalb der letzten zwölf
Monate vor der Befragung gesundheittich
betastet fühtten.

Dle Angaben beruhen auf der Selbstein-
schätzung der Befragten, nicht auf ärztlichen
Diagnosen.

Nicht nurvon Unfätten geht Gesundheitsge-
fahr am Arbeitsplatz aus. Auch die Tätigkeit
selbst kann als körperliche und psychische
Betastung wahrgenommen werden.

11% werden am Arbeitsplatz körperlich
belastet
Von 100 Erwerbstätigen fühlten sich 2007
elf Personen am Arbeitsplatz körpertich
belastet. Männer waren körperlichen
Betastungen deutlich häufi ger ausgesetzt
als Frauen. 13 von 100 Männern gaben an,

8

körperlich belastet zu sein, bei den Frauen
waren nur 9 von 100 betroffen.

Die Betastungen waren am häufigsten auf
,,schwierige Körperhaltungen" und,,Hantie-
ren mit schweren Lasten" (6'D zurÜckzu'
führen. Jeweits rund 2o/o der Befragten
gaben an, durch ,,1ärm oderVibrationen"
und ,,Staub, Rauch, Chemikalien, Dämpfe
und Gase" beeinträchtigt zu sein.

Bei etwa jedem fünften Erwerbstätigen in
der lndustrie (27o/.) , im Handwerk (20old

und in der Landwirtschaft (19 7") wirkten
sich die körperlichen Belastungen am
Arbeitsplatz negativ auf das Wohlbefinden
aus. Menschen mit Bürojobs waren besser
gestellt: Hier fühlte sich nur ieder Zwanzigs-
te (57") körperlich belastet.

Erwerbstätige mit körperlicher Belastung in ausgewählten Berufsgruppen 2007
in o/o

Anlagen- und Maschinenbediener/-innen

Handwerksberufe

Landwirtschaft /Fischerei

Dienstleistungsberufe, Verkäufer/-innen

Hilfsarbeitskräfte

Führungskräfte

Akademische Berufe

Bürokräfte, kaufmännische Angestellte

Atle 11,0

6,5

5'6

4,7
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Psychische Belastungen treten etwas
häufiger auf
Erwerbstätige gaben etwas häufiger an,
durch psychische als durch körpertiche
Belastungen beeinträchtigt zu sein. lm

lahr 2007 waren 12 von 100 Erwerbs-
tätigen betroffen. Als Auslöser wurden
Zeitdruck und Arbeitsüberlastung genan nt
(71.o/"), während Mobbing oder Belästigung

eine vergleichsweise geringe Ro[[e
spietten (1%).

Akademiker und Führungskräfte unter
Stress und Zeitdruck
Einzelne Berufsgruppen waren von psychi
schen Betastungen besonders betroffen:
Erwerbstätige in akademischen Berufen
klagten mit 18% am häufigsten über

Zeitdruck und Arbeitsüberlastung, gefotgt
von Führungskräften (77o/").ln den übrigen
Berufsgruppen gaben rund LL0/" der
Befragten an, psychisch belastet zu sein.

Erwerbstätige mit psychischer Belastung in ausgewählten Berufsgruppen 2OO7
in'/o

Akademische Berufe

Füh rungskräfte

Anlagen- und Maschinenbediener/-innen

Bürokräfte, kaufmän n ische Angestellte

Dienstleistun gsberufe, Verkäufer/-innen

Landwirtschaft /Fischerei

Handwerksberufe

H i lfsarbeitskräfte

Alle 12,3

Statistisches Bundesamt, Qualität der Arbeit, 2010
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Dimension 1: Arbeitssicherheit und Gleichstellung

7.3
Teilhabe von Frauen am
Erwerbsleben
Frauen und Männer sind nicht in gleichem
Umfang berufstätig. Der Frauenanteil an
den Enverbstätigen insgesamt zeigt, wie
häufig Frauen im Vergleich zu ihrem Anteil
an der Bevölkerung einer bezahlten Tätigkeit
nachgehen.

Der lndikator enhätt keine Angaben zur Art
und zum Umfang der ausgeübten Tätigkeit.

Von 100 Erwerbstätigen waren im Jahr 2009
46 Frauen. lm Vergleich zu ihrem AnteiI an
der Gesamtbevölkerung (51 7o) waren Frauen
im Berufsteben in Deutschland immer noch
unterrepräsentiert.

DerAbstand zu den Männern verringert sich

Der Abstand bei der Enarerbsbeteiligung von
Frauen und Männern hat sich seit den
1990er Jahren deutlich verringert. lm Jahr
7997 lag der Frauenanteil noch bei 42 o/o und
ist bis zum lahr 2OO9 um vier Prozentpunkte
auf 46"/" angestiegen.

10

Frauen ab 55 holen am stärksten auf
lm Vergleich von 1991 und 2009 haben
Frauen im Alter von 55 bis 64 Jahren am
stärksten zugelegt. So stieg derAnteil
enruerbstätiger Frauen in dieser Altersgruppe
um zwölf Prozentpunkte von 32"/" auf 44o/o.

Verglichen werden dabei jeweils unter-
schiedliche Geburtsjahrgänge, beispielswei-
se die im Jahr 2009 55- bis 54-iährigen

Frauen mit den im Jahr 1991 55- bis
64-Jährigen.

Frauen jüngerer Geburtsjahrgänge waren vieI
häufiger berufstätig als ältere Jahrgänge. Bei
jüngeren Frauen sind daher im Zeitvertauf
weniger Veränderungen und Zuwächse zu
beobachten. Bei Frauen unter 25 lahren ging
der Frauenanteil an den Erwerbstätigen im
Vergleich zu 7997 sogar leicht zurück.

Anteil der Frauen an den Erwerbstätigen
in "/o

50

40

30

20

10

0
7997 92 93 94 95 96 97 98 99 2000 01 Q2 03 04 05 06 07 08 2009
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7.4
Erwerbsbeteitigung von Frauen
nach Berufen
Wie hoch ist der Frauenanteil in einzelnen
Berufsgruppen?

Unterschiede beim FrauenanteiI können
sowohI auf die Benachteitigung von Frauen
in einzelnen Berufsgruppen als auch auf
unterschiedliche Präferenzen bei der
BerufswahI hinweisen.

Auch wenn der Frauenanteil an den Erwerbs-
tätigen insgesamt deutlich zugenommen
hat, beschränkt sich ihre Berufswahl immer
noch häufig auf ein begrenztes Spektrum an
Tätigkeiten. Die Frauenanteile in den
einzelnen Berufsgruppen haben sich seit
Anfang der neunzigerJahre insgesamt nur
wenig verändert Mit der frauen- und
männertypischen Berufswaht sind häufi g
Unterschiede im Verdienst und in den
Karrierever[äufen verkn üpft .

Nur jede dritte Führungskraft ist eine Frau

Nur knapp iede dritte Führungskraft (307") war
2009 weibtich. Zu den Führungspositionen

L2

zählen die Geschäftsführung kleiner
Unternehmen, die Geschäftsführung oder
Bereichsteitung großer Unternehmen sowie
leitende Positionen im Verwaltungsdienst.

Deutlich geringerwaren die Unterschiede in
akademischen Berufen wie z. B. bei Arzten,
Juristen, Leh rern oder Soziatwissenschaft [ern.
Hier lag der Frauenanteit 2009 bei 47o/o.

Frauen sind am häufigsten in Dienst-
leistungs- und Büroiobs anzutreffen

ln Büro- und Dienstleistungsberufen waren
Frauen deutlich überrepräsentiert. Drei
Viertel aller Enuerbstätigen in Dienstleis-
tungsberufen waren Frauen (2. B. im Verkauf,
in der Gastronomie und im Gastgewerbe).
Bei Bürokräften und kaufmännischen

Anteil der Frauen in ausgewählten Berufsgruppen 2009
in o/o

Dienstleistungsberufe, Verkäufer/-innen

Bürokräfte, kaufmännische Angestellte

Hilfsarbeitskräfte

Akademische Berufe

Landwirtschaft /Fischerei

Füh rungskräfte

Anlagen-undMaschinenbediener/-innen 15

Ha n dwerksberufe ffiW
Statistisches Bundesamt, Qualität der Arbeit, 2010
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Angestellten waren Frauen mit einen Anteil
von 67 o/o vertreten.

Männer dominieren Handwerk und lndustrie
Stark unterrepräsentiert waren Frauen im
Handwerksowie in lndustrie und Landwirt-
schaft. Nur 9o/o der Erwerbstätigen in
Handwerksberufen waren weibtich. Arbeiten
in der lndustrie (2.8. Bedienen von lndustrie-
anlagen, Montage und Kraftfahrten) wurden
nurzu75"/o von Frauen ertedigt. ln der
Landwirtschaft lag der Frauenanteil bei
einem Drittel (lt't"1.

Der Frauenanteil im Handwerk und in der
lndustrie war innerhalb der letzten zwei

'|ahrzehnte sogar rückläufig. lhr Anteil ist in
Handwerksberufen seit 7992von 77o/o auf
9% und in der lndustrie von 18% auf 75"/o
gesunken.

Frauen holen bei Führungskräften und in
akademischen Berufen leicht auf
Auch wenn nach wie vor die Männer
dominieren, haben Frauen in den letzten
zwei Jahrzehnten bei Führungskräften und in
akademischen Berufen etwas aufgeholt.

So stieg der Frauenanteil bei den Führungs-
kräften seit7992von 26o/o auf 30olo. ln den
akademischen Berufen stieg der Frauenan-
teil von 35o/o auf 47'/o.
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Dimension 1: Arbeitssicherheit und Gteichstellung

1.5
....

Der Gender Pay Gap beschreibt den
prozentualen Unterschied zwischen
abhängig Beschäftigten Männern und
Frauen beim durchschnittlichen Brutto-
stun denverd ienst.

Beschäftigte in der Landwirtschaft, im
öffenttichen Dienst sowie in Betrieben mit
bis zu zehn Beschäftigten werden nicht
berücksichtigt.

Der Verdienstabstand zwischen Männern
und Frauen ist ein lndiz für mangelnde
Gleichbehandlung. Atlerdings ist er auf
vietfättige Ursachen zurückzuführen. Frauen
und Männer unterscheiden sich in ihren
Erwerbsbiografi en und der WahI von
Berufsfeldern. Dies führt häufig zu unter-
schiedlichen Karriereverläufen und Ver-

d i en stuntersch i ed e n.

Frauen verdienen 23"/" weniger

Der d urchschn ittliche Bruttostundenver-
dienst von Frauen lag 2009 um 23"/"
niedriger als der Verdienst der Männer.

1,4

ln Euro ausgedrückt: Männervedienten
19,40 Euro pro Stunde. Frauen verdienten
14,90 Euro pro Stunde, das waren 4,50 Euro
weniger.

Dabei fieten die Unterschiede in West-
deutschtand (und Berlin) mit25o/o deutlich
höheraus als im Osten (6olo).

Gender Pay Gap seit Jahren konstant

Seit 2002 ist der Verdienstunterschied
zwischen Frauen und Männern fast konstant.
Das Zie[ der Bundesregierung, den Ver-
dienstabstand bis zum Jahr 2010 auf 15"/o
zu senken, ist damit nicht zu erreichen.

Gender Pay Gap in ausgewählten Wirtschaftszweigen 2009
in oÄ

FreiberufLiche, wissenschafttiche und
technische Dienstteistungen

Verarbeitendes Gewerbe

Finanz- und Versicherungs'
d ien stteistungen

Gesundheits- und Sozialwesen

Erziehung und Unterricht

Gastgewerbe

Verkehr und Lagerei

Bergbau

6

4
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Der Gender Pay Gap war ie nach Branche
sehr unterschiedtich. Am größten war er bei
der,,Erbringung von freiberuflichen,
wissenschaftlichen und technischen
Dienstleistungen" (34'ö sowie bei Banken
und Versicherungen und im Verarbeitenden
Gewerbe (eweils 297.). Auch in den
Branchen Gesundheits- und Soziatwesen
sowie Erziehung und Unterricht, in denen
trad ition etl Frauen stärker vertreten sind als
Männer, waren die Verdienstunterschiede
mil 24 o/o bzw. 7 6 o/o retativ hoch.

ln den Wirtschaftszweigen,,Bergbau,
Gewinnungvon Steinen und Erden" (4olo)

sowie ,,Verkehr und Lagerei" (6 7d fiel der
Gender Pay Gap relativ gering aus. Hier
waren allerdings nur wenige Frauen
beschäftigt. ln keinem einzigen Wirtschafts
zweig verdienten Frauen mehr ats Männer.

Unterschiede auch bei gleicher
Qualifikation
Weiterführende Berechnungen zeigen, dass
Frauen auch bei formaI gleicher Quatifikati-
on häufig schlechter entlohnt wurden. Eine
wichtige Rolle spielen die Unterschiede in

den Erwerbsbiografien. Bei Frauen
entstehen oft Lücken oder Brüche durch
Teilzeitarbeit wegen Kindererzieh ung
oder an d erer fa m i liärer Verpflichtun gen
(siehe 3.6 und 3.7).
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Dimension 2: Einkommen und indirekte Arbeitgeberleistungen

2.1

Mit dem durchschnitttichen Stundentohn
lässt sich die Verdienstsituation unter-
schiedlicher Altersgruppen, Wirtschafts-
zweige und Erwerbsformen betrachten.

Er enthätt keine lnformation über Lohnsprei-
zungen innerhatb der genannten Gruppen.
Einzelne Bruttostundenlöhne können daher
beispietsweise innerhatb einer Branche
deutlich vom errechneten Durchschnittstohn
abweichen.

Arbeitnehmer in der Landwirtschaft, im
öffentlichen Dienst sowie in Betrieben mit
bis zu zehn Beschäftigen gehen nicht in die
Berechn ungen ein. Berücksichtigt wurden
außerdem nur Beschäftigte im Attervon
1,5 bis 64lahren, die nicht in Bildung oder
Ausbildung waren.

Arbeitnehmer verdienen im Schnitt
16,63 Euro pro Stunde

Beschäftigte zwischen 15 und 64 lahren
verdienten in Deutschland 2006 durch-
schnittlich 76,63 Euro. Dieser Wert bitdet

1.6

atlerdings nicht die große Streuung bei den
Bruttostundentöhnen (2. B. regionale
Differenzen, Unterschiede zwischen den
einzetnen Erwerbsformen) ab.

Lohnniveau im Osten ein Fünftel niedriger
als im Westen

Das Lohnniveau in den neuen Ländern
(13,51 Euro) lag 2006 mit einer Differenz

von 3,70 Euro deutlich unter dem Durch
schnittsverdienst in den alten Ländern
(77,22 Euro).

Geringfügig Beschäftigte und Zeit-
arbeitnehmer verdienen am wenigsten

Geringfügig Beschäftigte hatten 2006 mit
durchschnittlich 8,98 Euro die geringsten
Stundenlöhne. Gut 70 Cent mehr, nämlich

Durchschnittlicher Bruttostundenlohn in ausgewählten Wirtschaftszweigen 2006
in EUR

Energie- und Wasserversorgung

Finanz- und Versicherungs-
d ienstleistungen

Erziehung und Unterricht

Verarbeitendes Gewerbe

Gesundheits- und Soziatwesen

Unternehmensdienstleistungen

Ha ndel

Verkehr und Nachrichten-
überm ittlun g

Baugewerbe

Gastgewerbe
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9,77 Euro, verdienten Zeitarbeitnehmer und
-arbeitneh merin nen. Befristet und Teilzeitbe
schäftigte erzielten mit 13,08 Euro bezie-
hungsweise 15,05 Euro brutto pro Stunde
ebenfalls unterd urchsch n ittliche Werte.
Vergleichsweise hoch lag der Durchschnitts-
lohn von Normatarbeitnehmern und
-arbeitnehmerinnen (Beschäftigte in einer
voll sozialversicherun gspflichtig und

unbefristeten Votlzeitstette) mit 18,04 Euro.
Ausschlaggebend für diese Unterschiede
sind nicht nur die Beschäftigungsformen,
sondern auch Quatifi kationsanforderungen,
die damit verknüpft sind. Bei geringfügiger
Beschäftigung sind diese Anforderungen in
der Regel relativ niedrig.

Statistisches Bundesamt, Qualität der Arbeit, 2010 1,7



Dimension 2: Einkommen und indirekte Arbeitgeberleistungen

2.2

Die Niedriglohnquote zeigt den Anteil der
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen,
deren Verdienst zwei Drittel unter dem
mittleren Einkommen (Median) alter
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen Iiegt.

Für die Einstufung als Niedriglohn ist damit
der Abstand vom allgemeinen Lohnniveau
ausschlaggebend. Dabei bezieht er sich auf
die Bruttostundenverd ienste.

Arbeitnehmer in der Landwirtschaft, im
öffentlichen Dienst sowie in Betrieben mit
bis zu zehn Beschäftigen gehen nicht in die
Berechnungen ein. Berücksichtigt wurden
außerdem nur Beschäftigte im Alter von 15
bis 64 Jahren, die nicht in Bildung oder
Ausbildung waren.

Niedriglöhne beginnen bei 9,85 Euro

lm Jahr 2006 tag die Niedriglohngrenze bei
einem Bruttoverdienstvon 9,85 Euro pro
Stunde. Niedrigere Stundenverdienste
wurden als Niedrigtohn eingestuft.

18

Niedriglohn für ieden fünften Arbeitnehmer

2006 bekamen 20% derArbeitnehmer und
Arbeitnehmerinnen Niedriglöhne. Damit
verdiente ieder Fünfte brutto pro Stunde
weniger ats 9,85 Euro. Viet weiter verbreitet
ats im früheren Bundesgebietwaren
Niedrigtöhne in den neuen Ländern, wo
35 o/" der Erwerbstätigen einen Niedriglohn
bekamen, im früheren Bundesgebiet waren
es nur 1.7 o/o,

Weiblich, iung, im Gastgewerbe tätig
Niedrigtöhne waren sehr unterschiedlich auf
gesetlschafttiche Gruppen und Wirtschafts-

zweige verteilt. 2006 bekamen 27o/o der
Frauen Niedrigtöhne, im Vergleich zu 74o/o
der Männer. Eine der Hauptursachen dafür
ist, dass Frauen sehrviel häufiger ats
Teitzeit- oder geringfügig Beschäft igte
arbeiten und daher deutlich niedrigere
Bruttostunden[öh ne bekom men.

Auch das Atter spielt eine Rotle: Junge
Enruerbstätige bekamen überdurchschn itttich
häufig Niedrigtöhne. 52 % aller Enarerbstäti-
gen von 1,5 bis 24 Jahren wurden niedrig
entloh nt.

Die höchsten Anteite der Niedrigverdiener
fanden sich in den Wirtschaftszweigen

Statistisches Bundesamt, Quatität der Arbeit, 2010
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Gastgewerbe (62 %) sowie Grundstücks- und
Wohnungswesen (40 7").

Qualifi kation sch ützt vor Niedriglohn
Nur rund 4o/o der Beschäftigten mit einer
Hochschut- oder Fachhochschulschulausbil-
dung bekamen 2006 Niedriglöhne. Von den
Arbeitnehmern und Arbeitnehmerinnen mit

Anteil der Beschäftigten mit Niedriglohn 2006
in o/"

abgeschlossener Lehre oder Berufsfach-
schulabschluss waren 14% betroffen. Bei
Beschäftigten ohne berufliche Qualifikation
lag der entsprechende Anteil mit 30 %
deutlich höher.

Männer

Frauen

Altersgruppen
75-24

25-34

35-44

45-54

55-64

74,3

-

I n sgesamt
20

n
Früheres Bundesgebiet

Neue Länder

77,2
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Dimension 2: Einkommen und indirekte Arbeitgeberleistungen

2.3
Urlaubsanspruch
Der lndikator gibt an, wie viele Urlaubstage
jedem Arbeitnehmer und jeder Arbeitneh-
merin durchschnitttich zur Verfügung stehen
Der Urlaubsanspruch ist nicht gleich-
zusetzen mit der ZahI der tatsächlich
genommenen Urlaubstage.

Teilzeitbeschäftigte haben einen entspre-
chend verringerten Anspruch auf Urlaub.
Daherwird zwischen dem Urlaubsanspruch
für Votl- und Teilzeitkräfte unterschieden.

.le nach Branche Differenzen von bis zu fünf
Urlaubstagen

ln den meisten Wirtschaftszweigen hatten
Vollzeitkräfte 2006 einen Urlaubsanspruch
von mindestens 28 Tagen. Spitzenreiter
waren Bergbau sowie Energie- und Wasser-
versorgung mit 30 Tagen. Einen deutlich
geringeren Anspruch gab es im Gastgewerbe
mit 25 Tagen und im Baugewerbe mit 27

Tagen. Atterdings wurden in diesen saisonal
geprägten Branchen anfaltende Sonderur-
laube nicht mit erfasst. Auch im Bereich
Unterneh mensdienstleistungen war der
Urlaubsanspruch mit 26 Tagen relativ gering.

Der durchschnittliche Urlaubsanspruch von
Teilzeitkräften bewegte sich im Branchenver-
gleich zwischen 15 und 20 Tagen.

Vollzeitbeschäftigle: 28 Tage iährtich frei

Laut Bundesurlaubsgesetz besteht für alle
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen in
Deutschland ein Mindesturtaubsanspruch
von 24 Tagen pro Jahr. Tarifuertragtich sind
aber meist höhere Urlaubsansprüche
vereinbart. So lag der durchschnittliche
Urlaubsanspruch von Vollzeitbeschäft igten
2006 bei 28 Tagen, von Teilzeitbeschäftigten
bei 18 Tagen.

Durchschnittlicher Urtaubsanspruch in ausgewählten Wirtschaftszweigen 2006
in Tagen

IVollzeitbeschäftigte !Teitzeitbeschäftigte

Bergbau

Energie- und Wasserversorgung

Erziehung und Unterricht

Finanz- und Versicherungs-
d ienstleistungen

Gesundheits- und Sozialwesen

Baugewerbe

U nterneh m ensdien stleistu ngen

Gastgewerbe
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Dimension 2: Einkommen und indirekte Arbeitgeberteistungen

2.4
Kranl<enstand
Der Krankenstand informiert über den
Umfang der Krankmeldungen durch
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen. ln
Deutschland besteht im Krankheitsfall ein
Anspruch auf Lohnfortzahlung in vo[[er Höhe
durch den Arbeitgeber. DieserAnspruch
besteht in der RegeI für maximaI sechs
Wochen pro Jahr. Danach zahten die
Kran ken kassen Kran ken getd.

Bei der Berechnung werden nur Krank-
meldungen erfasst, die eine Karenzzeit von
drei Tagen überschreiten. Die Zahl der
Krankheitstage dürfte atso faktisch höher
liegen.

Arbeitnehmer 2009 sieben Tage krank
gemeldet

2009 waren Arbeitnehmer in Deutschland
durchschnittlich 7,3 Arbeitstage krank
gemeldet.

aa

Krankmeldungen seit 1991 rückläufi g

Das waren die niedrigsten Fehlzeiten seit
1991. Damats lag die durchschnitttiche Zaht
der Krankentage noch bei 11,1. Seitdem ist
sie bis 2009 um34'/o gesunken. Letzter
Tiefpunkt des Krankenstandes war 2007
mit 6,9 Tagen.

Mögtiche Ursachen können eine allgemein
verbesserte Gesundheitslage oder der
Rückgan g gesundheitsbeeinträchtigen der
Arbeiten (2.8. im Produzierenden Gewerbe)
sein. Aber auch die Angst vor dem Verlust
des Arbeitsptatzes kann Arbeitnehmer und
Arbeitnehmerinnen veranlassen,

Jährtiche Krankheitstage je Beschäft igten

77,7 10,9 77,2
70,6 L0,6

70,2

9,0 9,0 9,1, 9,0

7,4 7'5 7,3 7,3

7997 92 93 94 95 96 97 98 99 2000 01 02 03 04 05 05 07 08 2009
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sich seltener krank zu melden. lnsbesondere
in konjunkturelten Schwächephasen gehen
die Krankmeldungen zurück, wie die
Entwicktung seit 1991 zeigt.

Auch Anteil der krank Gemeldeten sinkt

Der AnteiI der Arbeitnehmer, die sich krank
gemeldet haben, ergänzt die lnformation zur
durchschnittlichen Länge der Krankmeldung.
Der durchschnittliche Anteit lag 2009 bei
3o/o. Er hat sich seit 1991 parallel zur
durchschnitttichen Zaht der Krankentage
entwickelt. Damals hatten sich 5"/o der
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen krank
gemeldet.
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?1

Wie viele Stunden arbeiten die Erwerbstäti-
gen pro lahr im Durchschnitt? Die Arbeitszeit
ist ein wesentliches Merkmal für die Quatität
der Arbeit. Das Gehalt ist meist in Form eines
Stundenlohns (im Gegensatz zum Stück-
[ohn) an die geleistete Arbeitszeit gebunden.

Die Gruppe der Erwerbstätigen setzt sich
aus Arbeitnehmern, Selbstständigen und
m ith elfenden Fa m i lienan geh örigen
zusam men.

Da sich die iährtiche Arbeitszeit reduziert,
wenn der Anteil der Teilzeitbeschäftigten
steigt, müssen Vott- und Teilzeitbeschäftigte
separat betrachtet werden.

Arbeitszeit seit 1991 rückläufig

Die mittlere Arbeitszeit betrug 2009 iährlich
1 281 Stunden pro Arbeitnehmer und 1 390
Stunden bei den Erwerbstätigen. Die
Arbeitszeit erreichte damit den niedrigsten
Stand seit der deutschen Vereinigung. lm
Vergleich zu 7997 lag der Rückgang bei
knapp 8%.

24

Deutschland hat im internationalen Ver-
gteich eine relativ niedrige fährtiche
Arbeitszeit. lm EU-Durchschnitt tag die
m ittlere Arbeitszeit eines Erwerbstätigen
2009 bei 1 994 Stunden. Die Differenz von
604 Stunden hängt dabei auch mit dem
vergleichsweise hohen Anteil an Teilzeitbe-
schäftigten in Deutsch[and zusammen.

Durchschnitttiche iährliche Arbeitszeit
in Stunden

Erwerbstätige insgesamt

7991 92

Konstanz bei Vottzeitbeschäft igten

Betrachtet man nur VoItzeitbeschäftigte, war
zwischen 2000 und 2008 sogar ein leichter
Anstieg von 7 664 auf 7 676 Stunden zu
verzeichnen.

lm gleichen Zeitraum legte auch die
d urchsch n ittliche Arbeitszeit der Teilzeit-

2 000

1 500

Beschäftigte

96 97 98 99 2000 07 02 03 04 05 06 07 08 2009
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beschäftigten zu. Sie stiegvon 592 Stunden
im Jahr 2000 auf 632 Stunden im Jahr 2008.

2009 Einbruch durch Finanz- und
Wirtschaftskrise
ln Folge der Finanz- und Wirtschaftskrise
kam es im Jahr 2OO9 zu einem beispieltosen
Rückgang derArbeitszeit. Gegenüber 2008
schrumpfte die mittlere Arbeitszeit um rund
3 %. Hintergrund ist der starke Anstieg der
Kurzarbeit, derAbbau von Überstunden und
d ie N utzung fl exibler Arbeitszeitregelun gen.
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Dimension 3: Arbeitszeit, Ausgleich von Beruf und Privatleben

2')

Wie hoch ist der Anteil der Erwerbstätigen
mit überlangen Arbeitszeiten? ln die
Berechnung fließen atte Berufstätigen ein,
die in der Regel mehr als 48 Stunden pro
Woche arbeiten. Die Angaben beruhen auf
der Setbsteinschätzung der Befragten.

Die Definition von ,,übertanger" Arbeitszeit
richtet sich nach den internationaten
Konventionen.

Die durchschnittliche Wochenarbeitszeit
a[[er Erwerbstätigen lag 2009 bei 35,8
Stunden. Hinter diesem Wert verbirgt sich
eine große Bandbreite von Arbeitszeiten,
die zum Teit (weit) über und unter dem
Durchschnitt liegen. Beides kann proble-
matisch sein: Zu lange Arbeitszeiten
können belasten, da nicht genügend Zeit
für das Privatleben zurVerfügung steht.
Jobs mit (zu) kurzen Arbeitszeiten führen
meist zu Gehaltseinbußen und werden zum
TeiI ausgeübt, wei[ gerade keine Tätigkeit
mit höhererStundenzahl zu finden ist
(siehe 3.5).

26

Jeder Zehnte arbeitet mehr als 48 Stunden
pro Woche

Jederzehnte Erwerbstätige (107") gab 2009
an, gewöhnlich mehr als 48 Stunden pro
Woche zu arbeiten. Solche [angen Arbeits-
zeiten betreffen vor atlem Männer: 15o/o der
Männer, aber nur 4o/" der Frauen machten
entsprechende An gaben.

Der Anteilvon Berufstätigen mit überlangen
Arbeitszeiten hat sich seit 1998 bei den
Männern kaum verändert. Bei Frauen ergab
sich sogar ein [eichter Rückgang um einen
Prozentpunkt.

Erwerbstätige, die mehr als 48 Stunden pro Woche arbeiten nach Altersgruppen 2009
in o/"

lnsgesamt 9,9

75-24 25-34 35-44 45 54
von ... bis unter... Jahre

55-64 65-74
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Steigendes Alter, längere Arbeitszeiten
Grundsätzlich gilt: Je älter, desto länger die
Arbeitszeiten. Nur 2 o/o der Erwerbstätigen im
Alter von 75- bis 24 Jahren arbeiteten mehr
als 48 Stunden wöchentlich. Dieser Anteil
stieg mit zunehmendem Alter und erreichte
für die 55- bis 64-Jährigen (13'/.) und die
65- bis 7 4)ährigen (1 5 %) die höchsten
Werte.

Überlanges Arbeiten bei Führungskräften
fast normal
Ursache für die deutlichen Alters-
unterschiede ist der hohe Anteil übertanger
Arbeitszeiten bei Führungskräften, die eher
in den höheren Altersgruppen zu finden
sind. 39 o/o der Führungskräfte arbeiteten
gewöhntich mehr als 48 Stunden - bei den
übrigen Enruerbstätigen lag dieser Anteit mit
8 o/o deutlich n ied riger.

Landwirtschaft liche Fachkräfte (33 7.) und
Erwerbstätige in akademischen Berufen
(17%) arbeiteten ebenfalts häufig tänger.

Am seltensten traten [ange Arbeitszeiten bei
Hilfsarbeitskräften sowie Bürokräften und
kaufmännischen Angesteltten (eweils 3"/") auf .
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Dimension 3: Arbeitszeit, Ausgleich von Beruf und Privatleben

3.3
Abend- und Woehenendarbeit
Wie hoch ist der Anteil der Enruerbstätigen,
die regelmäßig abends, nachts, samstags
oder sonntags arbeiten? Unberücksichtigt
bleiben dabei Erwerbstätige, die nur
gelegentlich zu diesen Zeiten arbeiten.
Grundlage der Berechnungen ist die
Selbsteinschätzung der Befragten.

Abendarbeit liegt zwischen der gewöhnli-
chen Arbeitszeit und Schlafenszeit (18 bis
23 Uhr). Nachtarbeit (23bis6 Uhr) findetzu
Zeiten der üblichen Nachtruhe statt.

Neben dem Umfang der geleisteten Arbeits-
stunden ist für die Lebensqualität von
Bedeutung, zu welchen Zeiten gearbeitet
wird. Abend-, Nacht- und Wochenendarbeit
werden auch als ungewöhnliche oder
,,atypische" Arbeitszeiten bezeich net.

lmmer öfter wird bis spät gearbeitet

Der AnteiI der Erwerbstätigen, die abends
arbeiten, ist zwischen 7992 (1,6"k) und
2009 (260/0) um gut zehn Prozentpunkte
gestiegen. Der AnteiI derjenigen, die

regelmäßig nachts arbeiten, hat dagegen nur
leicht von 7,60/o auf 8,2o/o zugenommen.

Selbstständige haben später Feierabend

Die Hätfte derSelbstständigen, die über
Beschäftigte verfügen (So'tS, aber nur
etwa f eder vierte Arbeitnehm er (24%) haL
2009 regelmäßig zwischen 18 und 23 Uhr
gearbeitet. Bei der Nachtarbeit war das

Erwerbstätige, die abends und nachts arbeiten
in o/"

Abendarbeit INachtarbeit

Verhältnis umgekehrt: Nur 6olo der Selbst-
ständigen mit Beschäftigten und 9%
Arbeitnehmer verdienten ihr Getd, während
andere schlafen.

Das Ende des Wochenendes?

lmmer häufigerwurde nicht nur unter der
Woche, sondern auch am Wochenende
gearbeitet. DerAnteil der Erwerbstätigen, die

L992
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samstags arbeiten, stieg von 27o/o auf 25o/o.
Der Anteil der Sonntagsarbeiter und -arbeite-
rinnen von 70o/o auf 73o/o, Dazu hat vermut-
lich auch die Liberalisierung der Ladenöff-
nungszeiten beigetragen. Der Anstieg fiel bis
2008 sogar noch etwas stärker aus, bevor die
Verbreitung der Wochenendarbeit im Jahr
2009 ats Folge der Wirtschafts- und Finanz-
krise wieder etwas zurückgegangen ist.

Vor allem Selbsständige am Wochenende
im Einsatz

Bei den Arbeitnehmern nur gut jeder Zehnte
(72o/o).

Die Wochenendarbeit war allerdings bei
Selbstständigen leicht rückläufig, während
sie bei Arbeitnehmern stetig zugenommen
hat.

Mehr als die Hätfte der Setbstständigen mit
Beschäftigten (547d arbeitete 2009 am
Samstag, gegenüber 22o/o der Arbeitnehmer,
Bei derSonntagsarbeit zeigten sich ähnliche
Unterschiede: Etwa jeder fünfte Selbststän-
dige war auch sonntags im Einsatz (27'/").

Erwerbstätige, die samstags und sonntags arbeiten
in o/"

I samstags sonntags

2009
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Dimension 3: Arbeitszeit, Ausgleich von Beruf und Privatleben

3.4
Zeitaufwand für den Weg zum
Arbeitsptatz
Wie hoch ist der AnteiI der Erwerbstätigen,
die am Tag länger als 30 Minuten zum
Arbeitsplatz pendeln?

Angegeben wird der AnteiI der Erwerbs-
tätigen, die länger als eine halbe Stunde
für die einfache Strecke benötigen.

Je schnelter der Weg zur Arbeitsstätte
zurückgelegt ist, desto mehr Zeit bleibt
für Freizeit, Famitie oder Freunde. Daher
ist der Zeitaufwand für das Pendeln zum
Arbeitsplatz ein wichtiger lndikator für den
Ausgleich zwischen beruflichen und privaten
Belangen.

Zwei Drittel brauchen weniger als 30
Minuten zum Arbeitsplatz

Im Jahr 2008 pendelten etwa zwei Drittel
(687.) der Berufstätigen kürzer als 30
Minuten zum Arbeitsptalz. 18"/o brauchten
mehr als 30 Minuten zum Arbeitsplatz,
waren aber weniger als eine Stunde
unterwegs. Lediglich vier Prozent brauchten
[änger als eine Stunde zur Arbeit.

lm Vergleich zu 7996 hat der zeitliche
Aufirvand für den Weg zur Arbeit um einen

Prozentpunkt zugenommen: Damals betrug
der AnteiI der Erwerbstätigen, die mehr ats
30 Minuten benötigten, 21%.

Frauen sind kürzer unterwegs
Um zum Arbeitsplatz zu gelangen, brauchten
Männer [änger als Frauen. Unter 100
Berufstätigen, die über eine halbe Stunde
zur Arbeit unterwegs waren, waren 59
Männer und 41 Frauen. Frauen gingen
häufiger Teilzeittätigkeiten nach, für die der
Arbeitsweg kürzer ausfi el.

Erwerbstätige, deren Weg zur Arbeit länger als eine halbe Stunde dauert 2008
in "k

Mä nn er Frauen lnsgesamt
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Selbstständige haben kürzere Wege

Setbstständige hatten kürzere Wege zum
Arbeitsptatz. Während 23 o/o der Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer [änger als 30
Minuten zur Arbeit unterwegs waren, traf
dies nur auf 10% der Selbstständigen, die
Beschäftigte haben, zu. .leder zweite
Setbstständige brauchte kürzer als zehn
Minuten oder arbeitete auf dem gleichen
Grundstück. Dies traf nur aufjeden vierten
Arbeitnehmer zu.

*
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Dimension 3: Arbeitszeit, Ausgleich von Beruf und Privatteben

3.5
,,Unfreiwi[[ig"
Teilzeitbeschäftigte

Teilzeittätige, die gerne Vollzeit arbeiten
würden, aber auf dem Arbeitsmarkt keine
entsprechende Stelte fi nden konnten,
werden auch ats unfreiwillig Teilzeit-
erwerbstätige bezeich net.

Die Berechnungen basieren aufden
Angaben der Befragten zum Hauptgrund
für ih re Teilzeitbeschäft igung.

Unfreiwitlig Teilzeitbeschäft igte sind
Erwerbstätige, die als Grund für die Teilzeit-
arbeit angeben, auf dem Arbeitsmarkt keine
Vollzeitstelle gefunden zu haben. Sie
müssen dadurch häufig Einbußen beim
Verdienst und bei der Altersvorsorge in
Kauf nehmen.

Jede fünfte Teilzeitkraft will Vollzeit arbeiten

Ein knappes Fünftel der Erwerbstätigen
(22oö betrachtete Teilzeitarbeit 2009 als
Notlösung. Sie gaben ats Grund für ihre

Teilzeittätigkeit an, keine Voltzeitstetle
gefunden zu haben.

Die Einschätzungvon Männern und Frauen
unterschied sich dabei deuttich. Knapp 40%
der Männer, aber nur 79"/o der Frauen waren
eigenttich auf der Suche nach einem
Vottzeitjob.

lmmer mehr arbeiten aus Mange[ an
Alternativen in Teilzeitiobs

Offenbar sehen sich immer mehr Enarerbstä'
tige gezwungen, mangels Alternative auf
eine Teitzeittätigkeit zurückzugreifen. Der
Anteil der unfreiwillig Teilzeittätigen
vervierfachte sich seit 7992 von 60/o auf

Teitzeitbeschäftigte mit dem Wunsch nach einerVollzeittätigkeit
in%

25

20

75

10
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Gründe für Teitzeittätigkeit 2009
ino/" 

! Männer

Vollzeittätigkeit nicht zu finden

Aus- oder Weiterbildung

Voltzeittätigkeit aus anderen
Gründen nicht gewünscht

22o/oim lahr 2009. Der stärkste Anstieg fiet
in die Jahre 2001 bis 2006. ln diesem
Zeitraum hatte die Zahl der Mini-Jobs als
Folge gesetzlicher Anderun gen deutlich
zugenommen. Ab 2005 dürfte derAnstieg
durch Anderungen bei Erhebungs- und Hoch-
rechn ungsverfah ren im Mikrozensus etwas

überzeichnet sein, dies ändert aber nichts
am allgemeinen Trend.

Familienpftichten für Frauen wichtigster
Grund für Teilzeit

Die meisten Erwerbstätigen arbeiteten aus
familiären Gründen in Teitzeit: 2009 nannten

24"Ä die Betreuung von Kindern oder
anderen Angehörigen als Grund, 21%
sonstige fam itiäre Verpftichtungen. Frauen
übten deutlich häufiger eine Teilzeitbeschäf-
tigung wegen familiärer Pftichten aus ats
Männer. 2009 nannten 52olo der Frauen
einen der beiden genannten Gründe, aber
nur 8 o/o der Männer.

21, ok der Teilzeitbeschäft igten gaben an,
sich aus anderen Gründen keine Voltzeit-
tätigkeit zu wünschen, weitere 10olo nannten
eine Aus- oder Weiterbildung als Grund.

lnwiefern bei diesen Gruppen Teilzeitarbeit
freiwillig ausgeübt wird, kann nicht abschlie-
ßend gektärt werden. Es ist davon auszuge-
hen, dass Veränderungen bei Angeboten für
Kinderbetreuung und Pflege den Wünsche
nach Vo[lzeit- oder Teilzeitarbeit beeinfl ussen.

33

Frauen

Krankheit oder Unfallfolgen G
7,9

Sonstige familiäre Pflichten

Betreuung von Kindern oder
Pflegebedürftigen
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Dimension 3: Arbeitszeit, Ausgleich von Beruf und Privatleben

3.6
Erwerbsbetei Iigun g von Eltern

ln welchem Verhältniss steht die Eruuerbs-

beteiligung von Eltern zu der der Gesamtbe-
vötkerung? Die Familiengründung findet
häufig neben dem Berufsleben statt. Das
Verhältniss der Erwerbstätigenquote von
Ettern zur Erwerbstätigenquote der Gesamt-
bevölkerung zeigt, in welchem Maße sich
Väter und insbesondere Mütter im Zuge der
Familiengründung aus dem Berufsleben
zurückziehen.

Bezugsgröße sind Personen im Altervon
20 bis 49 Jahren.

Eine ausgewogene Batance beruflicher und
privater Lebensgestaltung ist eine Grundvor-
aussetzung für Leistungsfäh igkeit und
Zufriedenheit am Arbeitsplatz. Für viele
Menschen in der Familiengründungsphase ist
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf von
zentraler Bedeutung für die Lebensqualität.

34

Mütter stellen den Beruf für die
Familie zurück
lm Jahr 2009 kam rechnerisch auf 100
berufstätige Frauen im Alter von 20 bis 49
Jahren B0 erwerbstätige Frauen mit schu[-
pflichtigen Kindern. Damit bewegte sich
Deutschland EU-weit im unteren Mittelfeld.

Zwischen Müttern und Vätern gab es große
Unterschiede in der Erwerbsbeteitigung:
Bezogen auf 100 berufstätige Männer
kamen 110 berufstätige Väter. Väterwaren
demnach häufiger erwerbstätig als die
Bezugsgröße der Männer insgesamt. Mütter
gingen deutlich seltener einer bezahlten

Verhältnis der Erwerbstätigenquoten von Eltern mit schulpflichtigen Kindern
gegenüber der Gesamtbevötkerung

Väter

MÜtter

120

90

60

30

i" - _ -'l:__ " ___:- 0

2000 01 02 03 04 05 06
'' '''''t :

07 08 2009

Personen im Alter von 20 bis 49 Jahren
Lesehilfe: 2009 kamen auf 100 eNerb;tätige Frauen 8O emerbstätige Mütter mit schulpflichtigen Kindern.
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Tätigkeit nach als die Bezugsgruppe der
Frauen insgesamt. Allerdings ist die Erwerbs-
beteiligungvon Müttern in den letzten Jahren
deutlich gestiegen. lm Jahr 2000 kamen
rechnerisch nur 71 erurerbstätige Mütter auf
100 enruerbstätige Frauen, 2009 waren es
80 zu 100.

Die Verhättnisse haben sich zwar an-
genähert, eine ausgewogene Teilhabe von
Müttern und Vätern am Berufsteben ist
iedoch (noch) nicht gegeben.

Die Erwerbsbeteiligung von Müttern reicht
allerdings als lndikator für die steigende
lntegration am Arbeitsmarkt nicht aus, da
auch der Umfang der Arbeitszeit (der Anteit
der Eltern, die Teilzeit arbeiten) berücksich-
tigtwerden muss (siehe 3.7).
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Dimension 3: Arbeitszeit, Ausgteich von Beruf und Privatleben

3.7
Ettern, die Teitzeit arbeiten

Wie hoch ist der Anteilvon Vätern und
Müttern, die in Teilzeit arbeiten?

Eine hohe Enruerbsbeteitigung insbesondere
von Müttern steht nicht atlein für eine
ausgeglichene lntegration in den Arbeits-
markt. Auch der Umfang der Arbeitszeit
m uss berücksichtigt werden.

Einbezogen werden nur berufstätige Eltern
mit Kindern unter 18 Jahren, die in der
Woche vor der Befragung gearbeitet haben.
Personen im Urlaub, Sonderurlaub oder in
Elternzeit werden nicht mitgezählt.

Auch bei Eltern gilt: Erwerbstätigkeit ist
n icht gteich Enverbstätigkeit. Teilzeitarbeit
ermöglicht einerseits, Beruf und Familie
zeitlich besser zu vereinbaren. Andererseits
bedeutet reduzierte Arbeitszeit häufig auch,
auf Teile des Verdienstes und derAlters-
vorsorge zu verzichten sowie eingeschränkte
Karrieremöglichkeiten in Kauf zu nehmen.

36

lnsgesamt waren 2009 83 % der Väter mit
Kindern unter 18 Jahren berufstätig. Bei den
Müttern lag derAnteil mit59o/o deutlich
darunter.

Die Erwerbstätigkeit von Männern war dabei
unabhängig von der KinderzahI relativ
konstant. Bei Müttern dagegen gatt die
Reget: Je mehr Kinder, desto seltener waren
sie berufstätig. 63o/o der Mütter mit einem

Kind gingen einer bezahtten Tätigkeit nach,
aber nur 58o/o der Mütter mit zwei Kindern.
Von den Müttern mit drei und mehr Kindern
gingen nur 42o/o arbeiten.

Teilzeit ist bei berufstätigen Müttern die
Regel, bei Vätern die Ausnahme

Mütter waren nicht nur wesentlich seltener
erwerbstätig als Väter. Wenn sie berufstätig
waren, arbeiteten sie meist Teilzeit (7 O'ö.

Erwerbstätige Eltern, die Teilzeit arbeiten 2009
in o/o

! vater Mütter 77,9

5,8

1 Kind

Nlit Kindern unter 18 lahren.

2 Kinder

80,3

3 und mehr Kinder
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Bei den Vätern war Teilzeitbeschäftigung
dagegen die große Ausnahme: Nur 6olo der
erwerbstätigen Väter gingen einer Teilzeittä
tigkeit nach.

Teitzeitquote steigt mit wachsender
Kinderzahl
Die Teilzeitquote von Müttern stieg mit wach-
sender Kinderzah[. Bei Müttern mit einem
Kind lag sie bei 64 o/o, mit zwei Kindern bei
78o/o und mit drei und mehr Kindern bei
80 %. Bei Vätern schwankte die Teilzeitquote
nur leicht, ohne nennenswerte Unterschiede
in Abhängigkeit von der Kinderzaht.

Müttern machen nach der Geburt lhrer
KindervieI häufiger berufliche Abstriche als
ihre Partner. Allerdings nutzen in Deutsch-
land im Vergleich zu anderen europäischen
Ländern viele Mütter die Möglichkeit, durch
Teilzeitarbeit den Kontakt zum Berufsleben
zu halten.

I
t
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Dimension 4: Beschäftigungssicherheit und Sozialleistungen

4.7
Befristete Beschäftigun g

Wie hoch ist der Anteil der befristeten
Arbeitsverträge bei Arbeitneh mern und
Arbeitnehmerinnen? Bei der Berechnung der
Befristungsquote werden atte abhängig
Beschäftigten ab 25 Jahren berücksichtigt.

Jüngere Arbeitnehmer, die sich im Übergang
vom Bitdungs- zum Beschäftigungssystem
befinden und häufig befristete Verträgen
haben, fließen nicht in die Berechnung ein.
Auch die Gruppe derAuszubildenden, in der
befristete Beschäftigung weit verbreitet ist,
wird dadurch weitgehend nicht berücksich-
tigt. Der lndikator erfasst daher nicht das
ganze Ausmaß befristeter Beschäft igung.

Jeder elfte Arbeitsvertrag hat ein
Verfallsdatum
2009 waren in Deutschland 9"/o der
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen
ab 25 Jahren befristet beschäftigt.

9olo derArbeitnehmerinnen und 8olo der
Arbeitnehmer hatten ein befristetes

38

Beschäftigungsverhältnis. Die Unterschiede
in der Befristungsquote zwischen Männern
und Frauen waren Anfang der 1990erJahre
größer und hatten sich bis 2005 sogar
angeglichen. Erst ln den letzten Jahren war
wieder eine [eichte Zunahme des Unter-
schieds zu beobachten.

Befristungen legen moderat zu

Seit 1991 ist die Befristungsquote von 60/o

um knapp drei Prozentpunkte auf9olo
angestiegen. Zu beachten ist, dass der
Anstieg auf Grund methodischer Anderun-
gen etwas überzeichnet dargestellt wird. Der
Anteil legte in konjunkturetlen Schwäche-
phasen stärker zu, während er in Auf-
schwungphasen [eicht zurückging. Seit 2006
schwankt die Befristungsquote ohne größere
Veränderungen um 9%.

Deutschland im europäischen Mittelfeld
lm europäischen Vergleich lag Deutschtand
bei der Befristungsquote unter dern
EU-Durchschnittvon 10% und bewegte sich
im Vergleich zu anderen EU-Mitgliedsländern
im Mittetfetd. Besonders hoch waren die
Befristungsquoten in Spanien und Polen

(eweits knapp 23 7.). Zu den zehn Ländern
mit Befristungsquoten unter 5 % zähtten das
Vereinigte Königreich, Österreich und
Litauen. lm internationalen Vergleich ist eine
niedrigere Befristungsquote iedoch nicht
immer mit höherer Beschäftigungssicherheit
gleichzusetzen, da die nationalen Regelun-
gen des Kündigungsschutzes unterschied-
tich sind.

ln den meisten Staaten waren die Befris-
tungsquoten der Frauen höher. Deutschland
zählte zu den Ländern mit den geringsten
Unterschieden zwischen Männern und
Frauen.

Kurze Laufzeiten dominieren

67"/o der befristet Beschäftigten in Deutsch-
land hatten 2009 einen Vertrag mit einer
Laufzeit bis zu einem Jahr, bei 30olo lag sie
zwischen einem und drei Jahren. Eine
Laufzeit von mehr als drei Jahren hatten 9olo.

Ein Trend zu Zeitverträgen mit kürzeren oder
[ängeren Laufzeiten war in den zurückliegen-
den zehn Jahren nicht zu beobachten.
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Befristet Beschäftig1e in ausgewählten EU-Staaten 2009
in o/o

EU- Durchschnitt 9,4 EU-Durchschnitt 1 1,2

Span ien

Polen

Finnland

Griechen land

Fran kreich

Deutsch [and

Dä nemark

Vereinigtes Königreich

! Männer

Frauen

ru
5,1

E
7'4

ru
4,9ru

7,4

Österreich

Litauen

Quelte: Eurostat

Statistisches Bundesamt, Qualität der Arbeit, 2010

22,4

39



Di m ension 4: Beschäftigun gssich erh eit un d Soziatleistun gen

4.2

Wie hoch ist der Anteil der unfreiwitlig
befristet Beschäftigten? Der lndikator zeigt
den AnteiI der Arbeitnehmer und Arbeitneh-
merinnen, die sich in einem befristeten
Arbeitsverhältnis befinden, da sie keine
Dauerstelle gefunden haben. Berücksichtigt
werden Beschäftigte ab 25 Jahren.

Beschäftigte können aus unterschiedlichen
Gründen befristete Arbeitsverträge haben.
Ausbildungs- und Probeverträge bringen
automatisch eine Befristung mit sich. lm
Rahmen der Arbeitskräftererhebung wird
auch erfragt, ob eine Festanstellung durch
den Beschäftigten gesucht, aber nicht
gefunden wurde.

Befragte, die angeben, eine Festanstellung
gesucht, aber nicht gefunden zu haben,
gelten als,,unfreiwillig" befristet Beschäftig-
te. Die längerfristige berufliche und persönti-
che Lebensplanung wird durch zeitlich
befristete Arbeitsverträge erschwert.

40

Fast die Hälfte arbeitet unfreiwillig
befristet

57 o/o der befristet Beschäftigten machten
2009 eine Angabe zum Grund der Befris-
tung.460/o davon gaben an, ein befristetes
Arbeitsverhältnis eingegangen zu sein, weil
sie keine Dauerstelle gefunden hatten.

27 o/o nannlen ein en Probevertrag ats
Befristun gsgru nd und 22 o/o befanden sich in
Ausbitdung. Rund 5% hatten bewusst ein
befristetes Beschäft igungsverhä[tnis
gewählt. Frauen (47"ö gaben etwas
häufiger an unfreiwillig befristet beschäftigt
zu sein als Männer (44'/").

keine Dauerstelte
gefunden

Statistisches Bundesamt, Qualität der Arbeit, 2010
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lmmer mehr arbeiten ungewollt in
Zeitverträgen
ln den vergangenen zehn Jahren ist der
Anteil der Beschäftigten, die sich unfreiwillig
in befristeten Arbeitsverhältn issen befi n den,
gestiegen. Trotz zwischenzeitlicher Phasen
des Rückgangs lag ihrAnteil 2009 bezogen
aufal[e, die einen Befristungsgrund nannten
(46'/.), um vier Prozentpunkte höher, als
1999 (42'/.).

Die Ausweitung der unfreiwilligen Befristung
kann unter anderem aufveränderte arbeits-
marktpolitische Rahmenbedingungen
zurückzuführen sein, die Arbeitnehmern
und Arbeitnehmerinnen mehr Zugeständ-
nisse abverlangen. Ein Zusammenhang mit
der Konjunktur ist bei der Entwicktung nicht
feststellbar.

Der Antei[ der Beschäftigten, die absichtlich
befristete Stellen gewählt haben, lag im
letzten Jahrzehnt konstant bei 6o/o.
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4"3

Der lndikator zeigt den Anteit der ,,Solo-
Setbstständigen" an allen Erwerbstätigen im
AIter von 15 bis 64 lahren an. Solo-Selbst-
ständige sind Setbstständige, die keine
Mitarbeiter beschäftigen.

Soto-Setbstständige müssen nicht nur die
Beiträge zur Kranken- und Rentnerversiche-
rung eigenverantwortlich fi nanzieren, sie
tragen auch im Vergleich zu Selbstständigen
mit Mitarbeitern in der Regel ein erhöhtes
unternehmerisches Risiko.

Selbstständige, die auf sich a[[ein gestetlt
sind, befinden sich häufig in der Startphase
ihres Unternehmens. Diese Form der Setbst-
ständigkeit ist oft durch lnstabilität und
Unsicherheit gekennzeichnet, da Arbeitsaus-
fätte nicht kompensiert werden können.

42

6"/o der Erwerbstätigen sind selbstständig
und haben keine Mitarbeiter
2009 waren 6 % aller Erwerbstätigen
zwischen 15 und 64 Jahren Setbstständige,
ohne weitere Mitarbeiter. Bei den Frauen war
der Anteil geringer und lag bei 5o/o, bei den
Männern betrug er 7 %.

Anteile variieren im Zusammenhang mit
Fördermöglichkeiten
lm Vergleich zu !991 ist der AnteiI der
Setbstständigen, die auf sich altein gestellt
sind, um zwei Prozentpunkte gestiegen.
Damals lag er bei 4 %.

Diese Form der Selbstständigkeit hat
zwischen 1991 und 1997 sowie zwischen

Selbstständige oh ne Mitarbeiter
Anteil an atlen Erwerbstätigen, in %

8

Männer
ln

6

Frauen

4

0

94 95 96 97 98 99 2000 01 02 03 04 05 06 07 08 20097991 92 93
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2003 und 2005 zugenommen. ln den
übrigen Phasen stagnierte derAntelI oder
ging teicht zurück. Die letzte Wachstumspha-
se dürfte eng mit dem durch die Hartz-Geset-
ze eingefüh rten Existenzgründerzusch uss,
auch,,lch-AG" genannt, zusammenhängen.

Mitte 2006 wurde er durch den Gründungs-
zuschuss ersetzt, für den es einen kleineren
Kreis an Berechtigten gibt. Entsprechend ist
der AnteiI der Solo-Selbstständigen im
Zeitraum danach [eicht zurückgegangen.
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Dimension 4: Beschäftigungssicherheit und Sozialleistungen

4.4
Beschäftigte mit Anspruch auf
Arbeitslosengetd
Wie hoch ist der AnteiI der Beschäftigten,
die bei Arbeitslosigkeit Anspruch auf
Loh nersatzzah lung haben?

Leistungsansprüche bestehen für abhängig
Beschäftigte, die in den letzten zwei Jahren
mindestens ein Jahr lang Beiträge zur
Arbeitslosenversicherung geleistet haben.
Bezugsgröße sind Beschäftigte im Altervon
75 bis 64 Jahren. Nicht eingerechnet werden
Beamte, die durch ihren Beamtenstatus
unkündbar sind.

Der Beitrag zur Arbeitslosenversicherung
liegt derzeit bei 2,8o/o des Bruttoentgeltes
und wird f e zur Hälfte von Arbeitgeber und
Arbeitnehmer getragen. Das im Bedarfsfat[
gezahtte Arbeitslosengeld I liegt bei 60%
des Bruttogehaltes im zurückliegenden Jahr.
Sind Kinder vorhanden, liegt er bei 67 o/o.

ln der Regelwird für ein Jahr gezahlt.

Danach erhalten alle enruerbsfähigen
Personen Arbeitslosengeld ll, das alterdings
keine Versicherungsteistung darsteltt und

44

sich an der Bedürftigkeit der Betroffenen
orientiert.

Die Mindestbeitragszeit zum Erwerb eines
Anspruchs auf Arbeitslosengeld wurde bei
der Berechnung nicht berücksichtigt,
wodurch der Anteil der Versicherten mit
Ansprüchen auf Lohnersatzzahlungen in der
Reatität etwas niedriger liegt.

86% der Beschäftigten sind arbeits-
losenversichert

2009 hatten 86% der Beschäftigten bei
Verlust ihres Arbeitsptatzes Anspruch auf die
Zahlung von Arbeitstosengeld l.

Der Anteil der gegen Arbeitstosigkeit
abgesicherten Arbeitnehmer und Arbeitneh-
merinnen hat sich seit 2000 etwas verrin-
gert. lm Jahr 2000 lag er bei 89% und fiel
dann bis 2OO4 ab, um aufdem aktuellen
Niveau zu verharren. Zu dieser Entwicklung
hat vor atlem die Ausweitung geringfügiger
Beschäft igungsverhältn isse beigetragen, für
die kein entsprechender Versicherungs-
schutz besteht.

Die Zaht der volI sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten warzwischen 2000 und 2005
rücktäufig, während die Zaht geringfügig
Teitzeitbeschäftigter (in Folge gesetzlicher
Anderungen im Jahr 2003) in diesem
Zeitraum gestiegen ist.

Seit 2006 stieg sowohI die Zaht der voll
s oz i a lve rs i c h e ru n gs p f t i ch t i g Ve rs i c h e rte n a [s
auch der geringfügig Beschäftigten an.

Frauen haben seltener Ansprüche

Der Versicherungsgrad von Frauen war
deuttich niedriger als bei den Männern, da
Frauen häufi ger gerin gfügig beschäft igt
waren. 2009 waren nur 80 % der Arbeitneh-
merinnen gegenüber 92o/o der Arbeitnehmer
arbeitslosenversichert. Bei beiden Ge-
schlechtern sank derVersicherungsgrad seit
dem lahr 2000.
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Beschäft igte mit Anspruch auf Arbeitslosengeld
in o/o
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Dimension 4: Beschäftigungssicherheit und Sozialleistungen

4.5
Gesetzlieh Rentenversieherte

Wie hoch ist der Anteil der Eruerbspersonen,
die gesetzlich rentenversichert sind?
Erwerbspersonen sind atle, die arbeiten
oder Arbeit suchen, also Eruuerbstätige und
Enverbslose. Rentenansprüche von Perso-
nen, die keine Arbeit suchen, werden nicht
berücksichtigt.

ln Deutschland zahlen alte Angestellten bis
zur Beitragsbemessungsgren ze 79,9 "/" ihres
Bruttoeinkommens in die gesetzliche
Versicherung ein. Der Beitrag wird zur Hälfte
vom Arbeitgeber übernommen. Derzeit liegt
die Beitragsbemessungsgrenze in den alten
Ländern bei 5 500 Euro Monatseinkommen
und in den neuen Ländern bei 4 650 Euro.
Auch für registrierte Arbeitslose wird von der
Arbeitsagentur ein Rentenbeitrag gezahlt, so
dass daraus Rentenansprüche entstehen.
Setbstständige können sich freiwillig in der
gesetzlichen Rentenversicherung versichern.
Aus der Höhe und Dauer der Einzahlung
ergibt sich später die Altersrente.

Nach Vollendung des 65. Lebensjahres
besteht Anspruch auf Rente, ohne dass es

zu Abzügen kommt. Dieses Renteneintritts-
alter wird ab 201,2 nach und nach auf 67
.lahre angehoben.

Atte Personen ab 15 Jahren, die noch keine
Rente beziehen, wurden befragt, ob sie
freiwittig oder pflichtversichert sind.

Ein Großteil der Erwerbsbevölkerung ist
rentenversich ert
lm Jahr 2009 waren 83 % der Enruerbsperso'
nen in Deutschland gesetztich rentenversi'
chert. Die Versicherungsquote liegt seit

Erwerbspersonen in der gesetzlichen
Rentenversicherun g 2009

1998 konstant auf diesem Niveau. Die
Versicherungsquoten von Männern (83 7o)

und Frauen (847o) bewegten sich fast auf
dem gleichen Niveau.

Diese Quoten unterschätzen allerdings das
Ausmaß der soziaten Absicherung im
Ruhestand, da Pensionsansprüche der
Beamten hier nicht berücksichtigt werden.
Sie hatten einen Anteilvon knapp 5 o/o an
allen Erwerbspersonen. Auch Personen, die
nur privat für das Alter vorsorgen, wurden
nicht berücksichtigt.

Der lndikator sagt nichts dazu aus, in
welcher Höhe sich die Rentenansprüche der
Versicherten bewegen und ob diese für die
Versorgung im Alter ausreichen.

Niedrige Beiträge oderviele Unterbrechun-
gen bei der Beitragszahlung können später
zu einer relativ niedrigen gesetzlichen
Rente führen. Die betriebliche und private
Vorsorge spielen daher im Alter eine immer
größere Rolle.

83%
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Dimension 5: Arbeitsbeziehungen

5.1

Wie hoch ist der Anteil der Abeitnehmer und
Arbeitneh merin nen, deren Beschäftigungs-
verhältnis durch Tarifverträge geregelt ist?
Tarifverträge regeln die Bezahlung, Arbeits-
zeiten und weitere Arbeitsbedingungen. Sie
können für Firmen oder Branchen ausgehan-
delt werden. Für Beschäftigte in Betrieben
mit Tarifvertrag gelten Mindeststandards,
alterdings gibt es in Branchentarifverträgen
eine Vielfalt an Öffn ungsklauseln.

Ein lndikator für die Arbeitsbeziehungen auf
betrieblicher Ebene ist der Anteil der
Beschäftigten mit Arbeitnehmervertretun g.

Betriebs- bzw. Personalräte in der Privat-
wirtschaft und im öffenttichen Dienst wirken
bei Personalentscheidungen mit und treffen
stellvertretend für die Beschäftigten
Verein barungen mit dem Arbeitgeber.

48

Tarifbindung im Westen deutlich höher

Für 56"/o der Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer in den alten Bundeständern
war das Beschäftigungsverhältnis 2009
durch einen Branchentarifuertrag geregelt.
Für 9o/" der Beschäftigten galten Firmentarif-
verträge. ln den neuen Ländern war die
Tarifuertragsbind un g deutlich n ied riger. H ier
galten für 38o/" der Beschäftigten Branchen-
tarifuerträge. 13 % arbeiteten in Unterneh-
men m it Firmentarifu erträgen.

Tarifbindung 2009
in o/"

Früheres Bundesgebiet

Neue Länder

Tarifbindung rückläufig

Die Entwicklung der Branchentarifuerträge
zeigt einen Rückgang der Tarifbindung
sowohl in den alten und neuen Ländern.
lm früheren Bundesgebiet galt 1998 für
680/o der Beschäftigten ein Tarifuertrag. Die
Reichweite von Tarifuerträgen ist damit im
Westen zwischen 7998 (680/") und 2009
(56olo) um zwölf Prozentpunkte gesunken.

Branchentarifuertrag IFirmentarifuertrag XkeinTarifuertrag
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ln Ostdeutschtand galten 1998 für 52o/o der
Angeste[[ten Branchentarifverträge. Bis

2009 (387.) ist dieserAnteil sogar um 14
Prozentpun kte gesun ken.

Arbeitnehmervertretungen im öffenttichen
Dienst weiter verbreitet ats in der Wirtschaft

lm Jahr 2009 wurden insgesamt 51olo der
Beschäftigten in Deutschland durch
Arbeitneh mervertretungen repräsentiert.

ln der Wirtschaft hatten 44ok der Beschäftig-
ten Betriebsräte. Betriebsräte werden in
Betrieben mit fünf Beschäftigten gewählt.
lm öffentlichen Dienst lag der AnteiI der
Beschäftigten mit Personalräten bei 88%
und damit doppett so hoch.

Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen in der
Wirtschaftwerden in den alten Bundes-
ländern häufi ger durch Betriebsräte
vertreten (450/o) als in den neuen Ländern
(38'l").

Statistisches Bundesamt, Quatität der Arbeit, 2010
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Dimension 5: Arbeitsbeziehungen

5.2

Der lndikator gibt die jährtiche ZahI der
verlorenen Arbeitstage durch Streiks oder
Aussperrungen bezogen auf 1 000 Erwerbs-
tätige an.

Im internationalen Vergleich müssen die
nationalen Ausgestaltungen der Arbeitsbe-
ziehungen berücksichtigt werden. ln
Deutschland dominieren Ftächentarif-
verträge, die für alle Unternehmen einer
Branche und Region bindend sind. Sie
gelten auch fürAngestettte, die nicht
gewerkschaft lich organ isiert sind. Oft
werden Tarifverträge einer Region später von
anderen Regionen (Pilottarifvertrag)
übernommen. Dies zeigt, dass Arbeitgeber-
und Arbeitneh mervertretungen in Deutsch-
land eher konsensorientiert sind.

Das Streikrecht ist ein grundlegendes Recht
der Arbeitnehmer und Arbeitnehmnerinnen,
um ihren Anliegen Nachdruck zu verleihen.
Häufige Streiks können jedoch auch Aus-
druck schlechter Arbeitsbedingungen sein.

50

1,8 Tage wurden je 10 000 Beschäftigten
gestreikt

ln Deutschland fielen 2009 le 10 000
Beschäftigten 1,8 Arbeitstage durch Streiks
aus. 2006 lag der Durchschnitt bei 72,4
Streiktagen und im Jahr 2000 bei weniger
als einem Streiktag. Die durchschnittliche
ZahI der Streiktage ist abhängig von der Zahl
und Größe der streikenden Branchen. Der
Zehnjahresdurchschnitt ist weniger anfätlig
für sotche Schwankungen: Demnach fielen
zwischen 2000 und 2009 in Deutschland
durchschnitttich 4,3 Arbeitstage ie 10 000
Beschäftigten durch Streiks aus.

ln den meisten Branchen wird kurz und
selten gestreikt
Der Streik bei der Deutschen Bahn im Jahr
2007 hatte Ausfätle von 102 Tagen im
Wirtschaftsabschnitt Transport und Kommu-
nikation zur Fotge. Bezogen auf die gesamte
deutsche Wirtschaft fielen .ie 1 000 Beschäf-
tigten 8,1 Tage Arbeitszeit aus. 2006 kam es
zu einem Streik im öffentlichen Dienst, so
dass allein in diesem Bereich 52,4Tage pro
1 000 Beschäftigten ausfielen.

ln den meisten Branchen traten Streiks nur
temporär aul während in vielen Jahren gar
keine Arbeitsausfälle zu verzeichnen waren
Nur im Verarbeitenden Gewerbe wurde
relativ häufig gestreikt. Zu Ausfällen von
mehr als fünfTagen je 1 000 Beschäftigten
kam es 1,999,2002 bis 2004 und 2006.

Ausfälte in Deutschland im europäischen
Vergleich moderat

Der tangjährige Durchschnitt mit verfügbaren
Ergebnissen auf EU-Ebene zeigt, dass
Spanien, ltalien und Frankreich mit mehr als
77 Streiktagen bezogen auf 1 000 Beschäf-
tigte die größten Arbeitsausfälte hatten.
Aber auch in Finnland wurde mit 57,9Tagen
relativ häufi g gestreikt. Demgegenüber
hatten Deutschland, Österreich und mehrere
osteuropäische Länder die geringsten
Streikausfälle.

Statistisches Bundesamt, Qualität der Arbeit, 2010



Durchschnitttiche Arbeitsausfätle wegen Streiks oder Aussperrung in ausgewählten Wirtschaftszweigen
je 1 000 Beschäftigte

::, :i tggg 2000 2001 :,

Baugewerbe 0,0 0,0 0,0

Energie- und Wasserversorgung 0,0 0,6 0'0

Erziehung und Unterricht 0,0 0,0 0,0

Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 8,7 0,0 0,0

Gastgewerbe 0,0 0,0 0,0

Gesundheits- und Sozialwesen 0,0 0,0 0,0

Handet 0,5 0'2 0,0

Öffentliche Verwaltung 0,0 0,0 0,0

Verarbeitendes Gewerbe 8,2 0'6 2,7

Verkehr und Nachrichtenübermittlung 0,6 0,3 2'4

lnsgesamt 2,3 0,3 0'8

Für 2008 und 2009 noch keine Daten nach Wirtschaftszweigen verfügbar.

2oo3 2004 2005 20062002 .

@ 0,0
0,5
0,0
0,0
0,0
0,1

0,1

0,0
6,3

U,Ö

1,3

0,3
0,1

2,7

0,0
0,0
0,7
0,1

ru

0,0
0,1

0,3

0,0
0,0
0,2

o,4
0,6
1,9

0,1

0,5

0,0
0,0
0,0
0,0
0,0
0,0
0,2

0,0

0,1

4,8

0,0
0,2

7,0
0,2
0,8

0,1

2007 2008 2009

4,7
0,0
0,0
U,U

0,0
0,0
6,3

0,0
5,0

7,9

8,9 1,8

5t

3,7

31,5
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Dimension 6: Qualifikation und Weiterbitdung

52

Viervon zehn Erwerbstätigen haben höher
qualifizierte Berufe

2009 arbeiteten 42"/o der Enruerbstätigen
zwischen 15 und 64 lahren in einem
höherquatifizierten Beruf. Diese Männer und
Frauen waren z. B. als leitende Angesteltte in
Wirtschaft oder Veruvattun g tätig, gingen
wissenschaftlichen Tätigkeiten nach,
arbeiteten als Programmierer, lngenieure,
Arzte, Sozialwissenschaft [er, Leh rer,
Techniker, Physiotherapeuten, Kriminat-
kommissare oder Sozialpädagogen.

Frauen arbeiten häufiger höher qualifiziert
Frauen arbeiteten häufiger als Männer in den
Berufen, die eine höhere Quatifikation vor-
aussetzen. 45% der enverbstätigen Frauen
waren in solchen Jobs zu finden, gegenüber
40"/o bei den Männern. Der höhere Anteil bei
den Frauen ergibt sich aus der relativ großen
ZahI an Lehrerinnen, Pädagoginnen sowie
medizinischen und technischen Assistentin-
nen. Demgegenüber war der Anteil der
Männer in Führungspositionen oder in
akademischen Berufen höher.

Erwerbstätige in höher qualifizierten Berufen
in "/o

2009 7992

Statistisches Bundesamt, Qualität der Arbeit, 2010
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Wie hoch ist der Anteil der Enruerbstätigen in
Berufen, die eine höhere Qualifikation
voraussetzen? Betrachtet werden Erwerbs-
tätige im Alter von 1,5 bis 64 Jahren, die in
akademischen Berufen oder ats Fachkräfte
in höher qualifizierten Berufen (2. B. im
Technik- oder Gesundheitsbereich) bzw.
als Führungskräfte tätig sind.

Dazu zählen auch Berufe, die an Fachhoch-
schulen, Berufsakademien sowie Berufs-
fachsch ulen erlernt werden.

Charakteristisch für höher quatifi zierte
Berufe ist, dass sie spezialisierte Kenntnisse
im f eweiligen Fachgebiet voraussetzen.
Arbeitsabläufe müssen weitgehend setbst
strukturiert werden und die Arbeit umfasst
oft auch Mitarbeiterverantwortung.



Höher qualifzierte Berufe werden immer
wichtiger
Seit 1992 ist der Anteil der Erwerbstätigen
mit höher qualifizierten Tätigkeiten deuttich
gestiegen. 7992 hatte er bei 33 o/o gelegen
(2009: 42"k). An dieser Entwicklung hatten
beide Geschlechter gleichermaßen Tei[.

Auch derAnteil der jungen Berufstätigen
bis 25 Jahre (die übticherweise noch kein
Studium abgeschlossen haben) ist deuttich
angestiegen. Er stieg zwischen 1992 und
2009 von 78o/o auf 27 o/o. Dies ist auf die
wachsende Zahlvon Berufen im medizi-
nisch-technischen oder pädagogischen
Bereich zurückzuführen, die höhere
Qualitätsanforderun gen stellen. Außerdem
hat der Anteil junger Menschen in akademi-
schen Berufen leicht zugetegt, was unter
anderem Fotge verkürzter Studienzeiten
sein dürfte.

Statistisches Bundesamt, Quatität der Arbeit, 2010
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Dimension 6: Qualifikation und Weiterbildung

6.2
Weiterbitdung leder Fünfte hat sich beruflich

weitergebildet

Unter den 15- bis 64-iährigen Enruerbstäti-
gen hatten sich 2009 27o/o o,t1 Kursen und
Lehrgängen der beruflichen Weiterbildung
beteitigt. Die Weiterbitdungsquoten der
Männer und Frauen unterschieden sich
dabei kaum.22o/"der Frauen und 20o/"der

Berufliche Weiterbildungsq uoten
in oÄ

lnsgesamt 20,9

Männergaben an, in den letzten zwölf
Monaten mindestens eine Weiterbildungs-
veranstaltung besucht zu haben.

Erwerbstätige im Alter von 25 bis 34 Jahren
beteitigten sich häufiger an beruflicher
Weiterbitdung (25 "/") ats andere Alters-
gruppen. Am niedrigsten war die Beteiligung
beiden 15- bis 24-Jährigen (157") und in

25-i4 35-44 45-54
von ... bis unter ... Jahren

55-64

Wie hoch ist der Anteil der Erwerbstätigen,
die in den zurückliegenden zwölf Monaten
an Veranstaltungen zur beruflichen Weiter-
bitdung teitgenommen haben? Bezogen wird
der Anteil auf alle Erwerbstätigen im Alter
von 15 bis 64 .lahren. Es zähtt nur die
Tei[nahme, unabhängig von AnzahI und
Dauer der besuchten Veranstaltungen.

Ats Weiterbitdung gelten formale Bildungs-
gänge zum Erwerb eines weiterführenden
Bildungsabschlusses oder zur Umschutung.
Außerdem werden Lehrveranstaltungen der
nicht-formalen Weiterbitdung einbezogen.
Sie sind meist weniger umfangreich und
führen nicht zu einem allgemein anerkann-
ten Abschluss. Sie können unterschiedliche
Qualifi kationen wie Führungskompetenzen,
Sprachen oder den Umgang mit Software
vermitteln.

75-24

76,3

23,2

54

Männer Frauen
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der ältesten Gruppe, die kurz vor dem
Ausscheiden aus dem Erwerbsleben steht
(76./").

Der Mikozensus zeigt, dass sich die
Beteitigung an der beruflichen Weiterbildung
insgesamt seit 2005 (187.) teicht gesteigert
hat.

Weiterbildungsbeteiligung im Zeitverlauf

Die län gerfristige Entwicklung der Weiterbi[-
dungsbeteitigung wird mit Hitfe einer
vierjährtichen Personenbefragung des
Bundesministeriums für Bildung und
Forschung (BMBD beobachtet. Die Befra-
gung zeigt, dass der Anteil der Erwerbstäti-
gen, die sich in den ieweils zurücktiegenden
zwö[f Monaten beruflich weitergebildet
haben, seit Anfang der 1990er Jahre bis
1997 um gut die Hälfte gestiegen ist.
Danach war die Beteiligung an der berufli'
chen Weiterbildung rücktäufig und die
Beteiligung sank bis 2003, tag aber noch
rund ein Viertel über dem Niveau von Anfang
der 1990er.lahre.
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Dimension 7: Zusammenarbeit und Motivation

7.7
§eziehungen zu Kollegen und
Vorgesetzten
Wie wird die Qualität der Beziehungen zu
Kollegen und Vorgesetzten gemessen? Wie
hoch ist der Anteil der Beschäftigten, die
angeben, gute Freunde am Arbeitsplatz zu
haben und sich von ihren Vorgesetzten
unterstützt zu fühlen?

Um den lnformationsaustausch zwischen
Beschäftigten und direkten Vorgesetzten zu
ermittetn, wird der Anteil der Beschäftigten
abgebildet, die in den letzten zwölf Monaten
mindestens ein offenes Gespräch über die
eigene Arbeitsleistung mit ihren Vorgesetz-
ten hatten.

Die Angaben basieren auf der Selbstein-
schätzung der Befragten im Rahmen einer
europaweiten Befragung zu den Arbeitsbe-
dingungen.

Häufi g verbringen Enarerbstätige mehr Zeit
mit Kollegen oder Kolteginnen und Vorge-
setzten als mit Freunden oder der eigenen

56

Familie. Ein gutes Arbeitsklima ist deshalb
von zentrater Bedeutung, wenn es um die
Quatität der Arbeit geht.

Fast zwei Drittel haben gute Freunde am
Arbeitsplatz

2005 gaben 69% der Befragten in Deutsch-
land an, gute Freunde am Arbeitsplatz zu
haben. Ein weiterer Hinweis auf gute
Zusammenarbeit ist die Unterstützung durch
Kotlegen. 650/" der Befragten gaben an,
häufig, bzw. fast immervon ihren Kollegen
und Kolleginnen unterstützt zu werden.
Unterschiede zwischen Männern und Frauen
waren kaum vorhanden.

Drei von fünf Arbeitnehmern erfahren
Unterstützung durch ih re Vorgesetzten

Die Unterstützung durch Vorgesetzte spielt
ebenfalls eine wichtige Rolle für die Quatität
der Zusammenarbeit. Drei von fünf (58 %)
Arbeitnehmern und Arbeitnehmerinnen
wurden 2005 nach eigener Einschätzung von
ihren Vorgesetzten unterstützt. Frauen gaben
mit 61,ok etwas häufiger an, Unterstützung
zu erhalten als Männer (57.ö.

Nur 40% bekommen regelmäßig Rück-
meldung zur Arbeitsleistung
Die regelmäßige Rückmeldung von Vorge-
setzten über die Arbeitsleistung und die
Einbeziehung bei Problemlösungen durch
Chef oder Chefin sind Ausdruck der Wert-
schätzung und damit für die Quatität der
Zusammenarbeit. Sie sind für die Motivation
der Beschäftigten von großer Bedeutung.
Aufdie Frage nach der Rückmeldung gaben
40o/o der befragten Arbeitnehmer und Arbeit-
nehmerinnen an, dass sie im Jahr vor der
Befragung ein Gespräch über ihre Arbeits-
[eistungen mit dem oder der Vorgesetzten
hatten.

Die Kommunikation in Bezugauf die
konkrete Zusammenarbeit zwischen
Mitarbeitern und Vorgesetzten war ver-
gleichsweise intensiver. Zu Anderungen
beim Arbeitsabtauf oder den Arbeitsbedin-
gungen wurden 42o/o der Beschäftigten von
den Vorgesetzten um Rat gefragt.

Ein noch höherer Anteil der befragten
Angestellten (a8 %) hat mit ihren Vorgesetz-
ten im zurückliegenden .lahr über arbeitsspe-
zifi sche Probleme gesprochen.

Statistisches Bundesamt, QuaLität der Arbeit, 2010
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Dimension 7z Zusammenarbeit und Motivation

7"2

Wie hoch ist der Anteil der Beschäftigten,
die am Arbeitsplatz wegen des Alters, des
Geschlechts oder der Nationatität diskrimi-
niert werden? Wie hoch ist der AnteiI der
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen, die
sogar belästigt oder bedroht werden?

Betästigung und Drohungen am Arbeitsplatz
sind noch schwerwiegender als Diskriminie-
rung. Bedrohte und belästigte Personen
fatlen häufi ger krankheitsbedingt aus.
Belästigungen oder Bedrohungen können
sich durch körperliche Gewalt, sexuelle
Betästigung oder Mobbing äußern .

Die Ergebnisse beruhen auf der Setbst-
einschätzun g der Befragten.

Probleme am Arbeitsplatz sind häufig
Ursache für gesundheitliche Beeinträchti-
gung. Verschiedene Formen der Diskriminie-
rung tragen zu seelischen Belastungen und
Stress bei. Nicht nur das individuetle
Wohlbefinden, sondern auch die Leistungs-
fähigkeit der Betroffenen werden dadurch
zum TeiI massiv beeinträchtigt.

58

Häufigster Grund für Diskriminierung:
Das Alter

lm Jahr 2005 erfuhr ieder zwanzigste Beschäf-
tigte (5%) in Deutschland Diskriminierungam
Arbeitsplatz. Der am häufigsten genannte
Grund für Diskriminierung war das Alter. Rund
3 % der Arbeitnehmer und Arbeitnehmerin-
nen fühlten sich aufgrund ihres Alters
diskrim iniert. Besonders stark betroffen

waren jüngere und ältere Beschäftigte. Am
zweithäufi gsten wurden Diskrim inierungen
aufgrund des Geschlechts oder der Nationali-
tät (17o) angegeben. Bei der geschlechtsspe-
zifischen Diskriminierung waren fast nur
Frauen betroffen: Knapp zwei Prozent der
Frauen sahen sich aufgrund ihres Geschlechts
diskriminiert, bei Männern spielte diese Art
der Diskriminierung kaum eine Rolle.

Gründe für Diskriminierung und Belästigung von Beschäftigten 2005
in "/"

Diskriminierung

aufgrund der Nationatität

aufgund des Alters

aufgrund des Geschlechts

irgendeiner Aft

Belästigung

Mobbing

1

3

1,

ungewollte sexuelte Aufmerksamkeit 1.

irgendeiner Art 10
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Auch bei anderen Diskriminierungsgründen
gaben Frauen häufiger an, betroffen zu sein
als Männer.

Betästigung am Arbeitsplatz betrifft jeden
Zehnten

Mobbing, sexueIte Belästigung, körperliche
Gewalt oder die Androhung von Gewatt
haben in den letzten Jahren zugenommen.
2005 gaben fast 10olo der Befragten an, in
den letzten zwölf Monaten am Arbeitsplatz
betästigt oder bedroht worden zu sein.

4o/" der Befragten Arbeitnehmer und Arbeit-
nehmerinnen berichteten über Androhung
von Gewalt (alterdings wurde die Androhung
selten umgesetzt).

Von Belästigungen durch Mobbing waren
rund 7 o/" der Frauen und 2o/o der Männer
betroffen. Eine ähntich Belastung stellte die
sexuelte Betästigung dar, unter der vor allem
Frauen leiden. Gut2o/o der befragten Frauen
gaben an, in den vergangenen zwölf
Monaten sexue[[ belästigt worden zu sein.

Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen in
Deutschland waren im europaweiten
Vergleich nicht besonders stark von

Diskriminierungen betroffen. Die insgesamt
eher geringen Anteile zeigen, dass diese im
Arbeitsleben in Deutschland eher die
Ausnahme ats die Regel bitden.

Da die Messung solcher sensiblen Tat-
bestände auf subjektiven Angaben basiert,
sotlten die Ergebnisse zurückhattend
interpretiert werden.
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Dimension 7; Zusammenarbeit und Motivation

7.3
ldentifil<ation und Selbst-
bestimmung
Wie hoch ist der AnteiI der Arbeitnehmer und
Arbeitnehmerinnen, die das Gefüht haben,
eine sinnvotle Tätigkeit auszuüben und sich
mit ihrer Arbeit identifizieren? Wie hoch ist
der Anteil der Beschäftigten, die bei ihrer
Arbeit eigene ldeen umsetzen können?

Wie hoch derAnteil der Beschäftigten ist,
die ihre Arbeit selbstbestimmt einteiten und
ausführen können, ergibt sich aus drei
Fragen: Haben die Befragten die Mögtich-
keit, die Reihenfotge derAufgaben, die
Vorgehensweise und das Arbeitstempo
selbst zu bestimmen?

Die Ergebnisse beruhen auf der Selbst-
einschätzung der Befragten.

Ein wichtiger Aspekt für die Abeitsmotivati-
on ist die ldentifikation mit der ausgeübten
Tätigkeit. Beschäftigte erachten ihre
Tätigkeit im ldealfatl als wichtig und sinnvoll
und können sich dabei auch mit eigenen
Ideen einbringen.

60

79% sehen ihre Arbeit ats sinnvoll an

Die meisten Befragten sahen in lhrerArbeit
2005 eine sinnvo[[e Tätigkeit. Durchschnitt-
lichT9o/o der befragten Arbeitnehmer und
Arbeitnehmerinnen in Deutschland sahen
dies so. Damit lagen sie im EU-Vergleich
(817.) teicht unter dem Durchschnitt.

Arbeitszufriedenheit 2005
in%

Es gab weder unterschiedtiche Ergebnisse
für Männer und Frauen noch für einzelne
Altersgruppen.

Große Unterschiede waren beim Einbringen
eigener ldeen festzustellen. ln der EU hatten
durchschnittlich 58 o/o der Befragten fast
immer und häufig die Mögtichkeit, eigene
ldeen umzusetzen. ln Deutschland lag
dieser Anteil nur bei 50 %.

Gefüht, sinnvolte Arbeit zu venichten

Deutschland I EU

MÖglichkeit, bei derArbeit eigene ldeen umzusetzen

Statistisches Bundesamt, Quatität derArbeit, 2010
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Wer seine Aufgaben und Arbeitsabläufe
selbstbestimmt planen kann, wird eher in
der Lage sein, sich für die Tätigkeit zu
motivieren und gute Leistungen zu erbringen.

Hoher Grad an Selbstbestimmung bei der
Aufgabenerledigung

Betrachtet man die lndikatoren zur Selbst-
bestimmung einzeln, wird jeweils ein hoher

Selbstbestimmung der Arbeitsabläufe 2005
in o/o

Können Sie die Reihenfolge
ihrer Aufgaben aussuchen oder
ä n dern?

Können Sie das Vorgehen bei der
Erledigung ihrer Aufgaben aus-
suchen oder ändern?

Können Sie das
Arbeitstempo/den Rhytmus ihrer
Aufgaben aussuchen oder ändern?

Selbsbestimmung der
Arbeitsabläufe insgesamt

Grad an Selbstbestimmungsmöglichkeiten
deutlich.

Am ehesten konnten die Befragten das
Vorgehen bei der Erledigungvon Aufgaben
selbst beeinflussen (707,). Die Einteilung
des Arbeitstempos durch die Beschäftigten
war nicht ganz so setbstverständtich. Rund
600/" der Befragten konnten das Tempo und
den Rhythmus der Arbeit selbst einteilen.

Am wenigsten beeinflussbar war die
Reihenfolge der Aufgaben. Ledigtich 50 %
der Befragten konnten darüber selbst
entscheiden.

Der zusammengefasste lndikator für alle drei
letztgenannten Fragen fiel geringer aus.
lnsgesamt konnten fiu( 40o/o ihre Arbeit in
den Punkten Vorgehensweise, Reihenfolge
und Rhythmus selbstbestimmt ausüben.

Detailiertere Analysen zeigen, dass sich der
Grad der die Setbstbestimmung je nach Tätig-
keit sehr stark unterscheidet. ln Wirtschafts-
zweigen und Berufsgruppen, in denen vor
allem an Maschinen oder im Handwerk
gearbeitet wird, war der Grad der Setbst-
bestimmung niedriger ats in Büroberufen.
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Dimension 7: Zusammenarbeit und Motivation

Wie hoch ist die allgemeine Zufriedenheit
mit den allgemeinen Arbeitsbedingungen
insgesamt?

Zufriedenheit mit den allgemeinen Arbeitsbedingungen 2005
in "/o

7.4
Allgemeine Zufrieden heit mit
den Arbeitsbedingungen

sehr zufrieden zufrieden

62

Dieser lndikator beschreibt, wie zufrieden
die deutschen Arbeitnehmer insgesamt mit
ihren Arbeitsbedingungen sind.

Die Ergebnisse beruhen auf der Selbstein-
schätzung der Befragten.

nichtsehrzufrieden überhauptnichtzufrieden

90olo sind mit ihren Arbeitsbedingungen
zufrieden

Auch wenn die lndikatoren zu Zusammen-
arbeit und Motivation im internationalen
Vergleich nicht in a[[en Aspekten heraus-
ragend waren, herrschte in Deutschland
2005 eine sehr hohe Zufriedenheit mit den
altgemeinen Arbeitsbedingungen.

640/" der befragten Arbeitnehmer und Arbeit-
nehmerinnen waren zufrieden mit ihren
Arbeitsbedingungen. 25 % waren sogar sehr
zufrieden. Nur 10 % waren nicht sehr
zufrieden und eine Minderheit war über-
haupt nicht zufrieden (1 o/o).
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Verzeich n is der Datenq uelten

lndikator

Dimension 1: Arbeitssicherheit und Gleichstetlung

1.1 Arbeitsunfä[e

1.2 Gesundheitliche Belastung am Arbeitsplatz

1.3 Teilhabe von Frauen am Enverbsteben

1.4 Erwerbsbeteiligungvon Frauen nach Berufen

1.5 Gender Pay Gap

Dimension 2: Einkommen und indirekte Arbeitgeberleistungen

2.1 Durchschnittlicher Stundenlohn

2.2 Niedrigtohnquote

2.3 Urlaubsanspruch

2.4 Krankenstand

Dimension 3: Arbeitszeit, Ausgteich von Beruf und Privatteben

3.1 lährtiche Arbeitszeit

3.2 Überlange Arbeitszeit

3.3 Abend- und Wochenendarbeit

3.4 Zeitaufwand für den Weg zum Arbeitsplatz

3. 5 Unfreiwillig Teilzeitbeschäft igte

3.6 Erwerbsbeteitigung von Ettern

3.7 Eltern, die Teilzeit arbeiten

Europäische Statistik der Arbeitsunfälte (ESAW)

Arbeitskräfteerhebung (Zusatzerhebung 2007)

Arbeitskräfteerhebung

Arbeitskräfteerhebung

Verdienststrukturerhebung/vierteliährliche Verdiensterhebung

Verdien ststru ktu rerhebung

Verdien ststru ktu rerh ebung

Verd ien ststru ktu rerh ebu ng

Arbeitsvolumenrech nung (lAB)

lnstitut fürArbeitsmarkt und Berufsforschung (lAB) und Destatis

Arbeits kräfteerhebung

Arbeitskräfteerhebung
Mikrozensus (Zusatzerhebung 2008)

Arbeitskräfteerhebung

Arbeitskräfteerhebung (Berechn ung: Eurostat)

Mikrozensus

-
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Dimension 4: Beschäftigungssicherheit und Sozialleistungen

4.1 Befristete Beschäft igung

4.2 Befristet Beschäftigte mit dem Wunsch nach Festansteltung

4.3 Setbsständige ohne Mitarbeiter

4.4 Beschäft igte mit Anspruch auf Arbeitslosengetd

4.5 Gesetzlich Rentenversicherte

Dimension 5: Arbeitsbeziehungen

5.1 Branchentarifuerträge und Arbeitnehmervertretungen

5.2 Ausfalltage durch Streiks und Aussperrung

Dimension 6: Quatifikation und Weiterbitdung

6.1 Erwerbstätige in höher qualifizierten Berufen

6.2 Weiterbildung

Dimension 7: Zusammenarbeit und Motivation

7.1 Beziehungen zu Kollegen und Vorgesetzten

7.2 Diskriminierung am Arbeitsplatz

7.3 ldentifikation und Selbstbestimmung

7.4 Allgemeine Zufriedenheit mit den Arbeitsbedingungen

Arbeitskräfteerh ebu ng

Arbeitskräfteerh ebung

Arbeitskräfteerh ebung

Bundesagentur für Arbeit

Mikrozensus

Betriebspanel (lAB)

Bundesagentur für Arbeit, Erwerbstätigenrechnung

European Working Conditions Survey (EWCS)

European Working Conditions Survey (EWCS)

European Working Conditions Survey (EWCS)

European Working Conditions Survey (EWCS)
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Arbeitskräfteerhebung

Mikrozensus, Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBD
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